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Von auswärts folgen Sie ab Autobahn-
kreuz Aachen der A 44 Richtung Lüttich 
bis zur Abfahrt Lichtenbusch, dann den 
Schildern Monschau bis zum 3. Kreis-
verkehr in Monschau. Ab da, siehe Plan: 
 
Parkmöglichkeit besteht im Parkhaus 
Seidenfabrik, die gleichnamige Bushal-
testelle ist mit den Linien 82, 84, 85,166 
und 385 zu erreichen.  
Von da aus gehen Sie zu Fuß die 
Laufenstrasse hinunter. Am Haus ist 
keine Parkmöglichkeit vorhanden.  
Der Eingang befindet sich im Innenhof.   
 
 
52156 Monschau 
Laufenstr.22 
Tel: 02472/804515 
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Vorwort des Trägers 
 
 
„Über den Anstand in schwierigen Zeiten 
und die Frage, wie wir miteinander um-
gehen“ - so lautet der Titel eines im 
vergangenen Jahr von dem bekannten 
Kolumnisten Axel Hacke veröffentlichten 
und nun bereits in der vierten Auflage 
vorliegenden Essays - das Thema 
scheint den Nerv der Zeit zu treffen. 
Erfahren wir doch in der Politik, im Wirt-
schaftsleben, im Straßenverkehr, ganz 
ausgeprägt in sozialen Netzwerken, 
aber nicht zuletzt auch im täglichen Mit-
einander Verhaltensweisen, die an-
scheinend jeden Anstand oder Respekt 
vermissen lassen. 
 
Was hat das mit der Arbeit unserer Be-
ratungsstellen zu tun? Auch unsere 
Klientinnen und Klienten, ob Kinder, 
Jugendliche, Eltern oder Familien insge-
samt fragen nach Orientierung, wie sie 
miteinander umgehen sollen. Oder an-
ders herum: Sie leiden darunter, dass 
das Miteinander nicht funktioniert - die 
Kinder und Jugendlichen haben Proble-
me mit ihren Eltern, in der Schule oder 
in der Freizeit, die Eltern verstehen ihre 
Kinder nicht mehr. Insbesondere wenn 
Eltern sich getrennt haben, fällt es ihnen 
häufig schwer, respektvoll im Gespräch 
zu bleiben, um gemeinsam die Verant-
wortung für ihre Kinder zu übernehmen. 
Erschwerend kommt hinzu, dass in der 
Öffentlichkeit nicht nur zunehmend Bei-
spiele von Respekt- und Rücksichtslo-
sigkeit überhand zu nehmen scheinen, 
sondern dass andererseits feste Regeln, 
wie ein anständiger Umgang miteinan-
der aussehen kann - ob in der Familie 
oder darüber hinaus - aussehen kann, 
immer schwerer festzulegen sind. Es 
kommt zunehmend auf das Einfühlungs-
vermögen sowie den Respekt und den 
Mut jedes einzelnen an, das jeweilige 
Gegenüber als eigenständigen, wertvol-
len Menschen wahrzunehmen, mit dem 
man sich auseinandersetzen kann, der 
aber zunächst einmal der Anerkennung 
bedarf. 
 
Auf diese Formel kann man vielleicht 
auch ein wesentliches Grundprinzip der 
Arbeit in unseren Beratungsstellen brin-
gen. Wir unterstützen unsere Klientinnen 

und Klienten, seien es Kinder, Jugendli-
che oder Erwachsene darin, sich selbst 
und ihre Kinder, Eltern, Partner  ernst zu 
nehmen, mit ihren Bedürfnissen zu se-
hen und dann zu lernen, den Umgang 
miteinander auf der Basis von Gleich-
wertigkeit und Gleichwürdigkeit auszu-
handeln. 
 
Was es genau bedeutet, in unserer heu-
tigen Welt „anständig“ unterwegs zu 
sein, ist nicht immer einfach zu erken-
nen und noch schwerer zu realisieren. 
Voraussetzung dafür ist jedenfalls: sich 
wertgeschätzt zu erfahren und zu erle-
ben, dass das, was ich tue und sage, 
Bedeutung hat und wahrgenommen 
wird. Auf dieser Basis ist es dann auch 
möglich, den Bedürfnissen der Men-
schen um mich herum Beachtung zu 
schenken, sie zu respektieren und mit-
einander auszukommen. Wo das ge-
lingt, trägt unsere Beratungsarbeit dazu 
bei, dass nicht Abgrenzung, Neid und 
sogar Hass das Umgehen miteinander 
dominieren, sondern eine grundsätzliche 
Solidarität mit den anderen, ein Empfin-
den dafür, dass wir alle das Leben teilen 
- in grundsätzlichen Fragen und vor 
allem in den kleinen alltäglichen Situati-
onen. 
 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
unserer Beratungsstellen stellen sich 
diesen Fragen nach  einem erforderli-
chen - anständigen - Umgang miteinan-
der jeden Tag: in der Arbeit mit den 
Klientinnen und Klienten, im Team und 
im Zusammenwirken mit den vielen 
Netzwerkpartnern. Dafür sei ihnen ein 
herzliches Dankeschön ausgesprochen. 
Dieser Dank gilt genauso den kommu-
nalen Partnern, die den Beratungsstel-
len mit ihrer Förderung eine stabile 
Grundlage ermöglichen, mit deren Hilfe 
sie sich auf die Beratungsarbeit konzent-
rieren können. Manch großzügiger 
Spender investiert ebenfalls immer wie-
der einmal in unsere Arbeit, auch dafür 
einen herzlichen Dank. 
 
Wenn wir in den öffentlichen Raum 
schauen, kann uns manchmal Angst 
werden um die Art und Weise, wie wir 
miteinander umgehen. Wir sind froh, als 
Fazit aus unserer Beratungsarbeit sagen 
zu können, dass unsere Klientinnen und 
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Klienten in der Beratungsarbeit erken-
nen, welcher Umgang miteinander ihnen 
und ihren Angehörigen gut tut, was sie 
für ein gelingendes Zusammenleben tun 
können und dass sie sich ermutigt füh-
len, das auch in ihrem Leben auszupro-
bieren. 
 

 
 
Ihr 
 

 
 
Burkard Schröders 
Diözesancaritasdirektor 
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Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
hier liegt Ihnen der Tätigkeitsbericht 
unserer Beratungsstelle für das Jahr 
2017 vor. Es ist der 49ste in der Zeit der 
Caritaserziehungsberatung in der Nord-
eifel. 
 
Bei den Fallzahlen und den sonstigen 
statistischen Vergleichen ergeben sich 
insgesamt nur marginale Veränderun-
gen zum Vorjahr. 
Der Mitarbeiterinnenwechsel im Sekreta-
riat war eine Herausforderung für alle 
Beteiligten, da die seit 13 Jahren von 
Angelika Jöbges besetzte „zentrale 
Schaltstelle“  einen wichtigen Arbeitsbe-
reich darstellt. Vor ihrer Pensionierung 
konnte sie Frau Birgit Schumacher in 
einer Übergabezeit gut in die neue Auf-
gabe einführen. Frau Schumacher konn-
te nahtlos an ihre bisherige Berufserfah-
rung in der Beratungsstelle Alsdorf an-
knüpfen. 
Mit Jean-Marie Cremer fanden wir im 
Frühjahr einen Mitarbeiter, der im Rah-
men seiner Weiterbildung zum systemi-
schen Berater unser Team verstärkt. 
Wegen bundesarbeitsrechtlicher Verän-
derungen hat unser Träger hierfür eine 
vergütete Praktikantenstelle zusätzlich 
eingerichtet, die in Zukunft im 
bistümlichen Wechsel besetzt werden 
kann.  
 
Herr Cremer ist schwerpunktmäßig in 
der Gruppe für Kinder mit einem psy-
chisch erkrankten Elternteil eingesetzt. 
Diese Gruppe konnten wir in diesem 
Jahr im 3. Durchgang anbieten. Nach 
langem Atem in der Vorbereitungsphase 
dieses vor 3 Jahren neuen Angebotes 
können wir nun feststellen, dass es sich  
etabliert hat. Durch die großzügigen 
Spenden der Nordeifel-Rotarier, einer 
Kommunionkindergruppe aus Roetgen 
und einer Einzelspenderin konnte ein 
Fahrdienst angeboten werden und eine 
externe Kunstpädagogin in den Grup-
pensitzungen mitwirken. An dieser Stelle 
nochmals ein herzlicher Dank an die 
Spenderinnen und Spender. 
   
In der Kooperationsarbeit mit den 
Grundschulen gab es eine (zeitlich be-

fristete) Verschiebung der personellen 
Zuständigkeit. Frau Bülles hat die 
Grundschule Höfen von Frau Rhie der-
zeit übernommen. Auch hier fand eine 
gut geplante Übergabe statt. 
 
Die Kooperation mit anderen Fachleuten 
sowohl in Einzelfällen, als auch in Ar-
beitskreisen war, wie üblich, intensiv. 
Teilweise finden Beratungsgespräche 
gemeinsam statt und gerade in kompli-
zierten Familiensituationen wird das 
Vorgehen abgesprochen und versucht, 
mit allen Beteiligten qualitativ angepaßte 
Lösungen zu erarbeiten. 
 
Die Ratsuchendenbefragung der Klien-
ten aus 2017 steht in den Startlöchern. 
Die jährlich durchgeführte Befragung der 
Viertklässler vor dem Schulwechsel wird 
hierbei mit eingehen. 
 
Sehr gerne bedanken wir uns bei 
allen Kooperationspartnern herzlich 
für die gute Zusammenarbeit und die 
Unterstützung in diesem Jahr. 
 
 
Für Anregungen und Rückmeldungen 
sind wir dankbar und stehen dafür gerne 
zur Verfügung. 
 
 
Für das Team der Beratungsstelle 
 

 
 
 
 

Michael Leblanc, Stellenleiter 
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Arbeitsweise der Bera-
tungsstelle 

 

 
 
Wir arbeiten in der Beratungsstelle als 
multiprofessionelles Team zusammen, 
das heißt wir sind Fachkräfte mit sozial-
pädagogischer, therapeutischer und 
psychologischer Ausbildung. Wir bieten 
Diagnostik, Beratung und Therapie an.  
Bei den Schwierigkeiten der angemelde-
ten Kinder und Jugendlichen und den zu 
beratenden Familien sehen wir die auf-
tretenden Symptome im Zusammen-
hang mit dem  Familiensystem und den 
weiteren beteiligten Personen. Diese 
Sicht ermöglicht ein anderes Verstehen 
der Problemlage und eröffnet auch zu-
sätzliche Veränderungsmöglichkeiten. 
Dabei können die Ressourcen mehrerer 

Personen genutzt werden, was auch 
häufig die Einbeziehung des Umfeldes 
in den Beratungsprozess sinnvoll wer-
den lässt. Bei Bedarf können uns die 
Eltern von der Schweigepflicht gegen-
über anderen helfenden Fachleuten 
entbinden.  
 
Wir entwickeln mit den Beteiligten 
Sichtweisen und Lösungsansätze, die 
auf die familiären Möglichkeiten zurück-
greifen. Diese sind meist vorhanden, 
aber oft verschüttet oder überlagert.  
In der Beratung gibt es kein Patentre-
zept oder einen standardisierten Ablauf. 
Wir verstehen die Arbeit als Hilfe zur 
Selbsthilfe, die aus der Zusammenarbeit 
zwischen Familie und BeraterIn entsteht.  
 
Eltern und Fachkräfte können sich mit 
allen Fragen bezüglich Erziehung und 
Familienschwierigkeiten an uns wen-
den. Auch Kinder, Jugendliche und jun-
ge Erwachsene sind mit eigenen Fragen 
bei uns richtig. Wenn Fachkräfte sich mit 
Problemen an uns wenden, ist eine 
anonymisierte Beratung möglich, auch 
wenn das betreffende Kind nicht bei uns 
angemeldet ist. 
 
Die Anmeldung eines Kindes erfolgt 
durch die Erziehungsberechtigten oder 
durch das Kind/ den Jugendlichen sel-
ber. Neben der telefonischen, schriftli-
chen oder persönlichen Anmeldung 
bieten wir die Möglichkeit einer anony-
men Internet-E-Mail-Beratung an (mehr 
dazu auf Seite 8).  
 
Wir sind zuständig für die Familien der 
Städteregion Aachen, im Besonderen für 
Einwohner der Stadt Monschau und der 
Gemeinden Simmerath und Roetgen.  
 
Die Inanspruchnahme der Erzie-
hungsberatungsstelle ist freiwillig. Alle 
MitarbeiterInnen unterliegen der gesetz-
lichen Schweigepflicht. Den Rat-
suchenden entstehen keine Kosten. 
 
Den oben abgebildeten farbigen Flyer 
stellen wir Ihnen gerne zur Auslage in 
Ihrer Einrichtung in ausreichender An-
zahl zur Verfügung. Melden Sie sich 
einfach bei uns.  
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Hauptberuflich 

 
Heike Bülles  Dipl. Sozialpädagogin 
  Intekreative Kindertherapeutin 
  Erzieherin 
  Teilzeit 
 
Jean-Marie Cremer  Dipl.Sozialpädagoge 
  in Weiterbildung zum system. Berater 
  Teilzeit (ab 01.04.2017)  
 
Hildegard Heider  Dipl. Psychologin 
  Psychotherapeutin 

Analytische Paar- und Familienthera-
peutin 

  Teilzeit  
 
Monika Jansen  Reinigungskraft 
  Teilzeit 
 
Angelika Jöbges  Verwaltungsfachkraft 
  Teilzeit (bis 01.06.2017) 
 
Anne Klubert  Dipl. Sozialpädagogin 
  Systemische Beraterin (DGSF) 
  Systemisch integrative Therapeutin und  
  Familientherapeutin (DGSF) 
  Kinder- u. Jugendlichen-Therapeutin (DGSF) 
  Erzieherin 
  Teilzeit  
 
Michael Leblanc  Dipl. Sozialpädagoge 
  Systemischer Berater (DGSF) 
  Stellenleiter  
  Vollzeit 
 
Martina Rhie Dipl. Pädagogin 
 Systemisch integrative Therapeutin und 
 Familientherapeutin (DGSF) 
 Teilzeit 

Birgit Schumacher Verwaltungsfachkraft 
 Teilzeit (ab 01.05.2017) 

Ehrenamtlich 

 
Angela Breuer Dipl.Sozialpädagogin in Weiterbildung 

zur systemischen Therapeutin 
 
 
Dr. med. Irmtrud Hoffmann  Fachärztin für Kinderheilkunde  
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Online-Beratung  
 
Zum Angebot der Beratungsstelle gehört 
auch die Onlineberatung. Klickt man 

unter www.eb-monschau.de  
oder www.beratung-caritas-ac.de, so 
öffnet sich die „Portalseite“ Erziehungs-
beratung im Internet. Hier wird die Ar-
beitsweise der Beratungsstellen allge-
mein vorgestellt, aber auch Antworten 
auf häufig auftretende  Fragen gegeben 
und zu bestimmten Themen Stellung 
bezogen. 
Klickt man auf „Beratungsstellen vor Ort 
- Monschau“ erfährt man Spezielles zu 
unserer Beratungsstelle. Hier werden 
auch aktuelle Angebote eingestellt und 
verschiedene Texte stehen zum Down-
load zur Verfügung. 
Oben rechts auf dieser Seite kann sich 
jeder, der eine persönliche Beratung 
wünscht, zur Online Beratung anmel-
den. 
Hierfür braucht man nur auf „oder neu 
anmelden“ gehen. Es erscheint eine 
kurze Anmeldeseite, auf der man sich 
eine anonyme Identität (Nickname) mit 
Passwort sichert und dann sofort eine 
Anfrage starten kann. Diese wird mit 
einer sicheren Verschlüsselung (wie 
bei Internet-Bankgeschäften) weiterge-

leitet und landet durch die erfragte Post-
leitzahl bei der örtlich zuständigen Bera-
tungsstelle. 
Wir werden dann innerhalb von 48 
Stunden (bezogen auf Werktage) die 
Anfrage beantworten. Da keine E-Mail-
Adresse angegeben wird, muss sich 
der/die Ratsuchende unter sei-
nem/ihrem Login-Namen mit dem Pass-
wort wieder anmelden, um die Antwort 
lesen zu können. 
 
Die Online-Beratung kann von jedem 
genutzt werden, ob Kind, Jugendlicher, 
Elternteil oder Fachkraft. Sie bietet die 
Möglichkeit, schnell und unkompliziert 
eine erste Anfrage zu starten. Ob die 
erste Antwortmail weiterhilft, ein weiterer 
Austausch per Internet folgt oder sich 
ein persönlicher Kontakt in der Bera-
tungsstelle ergibt, entscheidet der/die 
Ratsuchende. 
Mit Plakaten und Karten machen wir bei 
Elternabenden und bei Kooperations-
partnern auf dieses Angebot aufmerk-
sam. Bitte machen auch Sie diese 
Beratungsmöglichkeit publik. Gerade 
im ländlichen Raum mit teilweise weiten 
Wegen kann dies eine ergänzende Hil-
femöglichkeit für Ratsuchende darstel-
len.  
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Der Berater in der Rolle 
des Dritten bei der Auflö-
sung der Fronten im El-
ternstreit  
 
Das Interesse, in Streitsituationen unter-
schiedlichster Art eine dritte Person um 
Hilfe zu bitten, ist gewachsen. Ursprüng-
lich sollte mit der aus den USA als Me-
diation bekannten Methode Paaren, die 
nach ihrer Trennung um die Kinder und 
die Vermögenswerte streiten, geholfen 
werden, außergerichtliche Einigungen 
zu finden. Diese Versuche, kämpfenden 
Parteien bei der gemeinsamen Lösung 
ihrer Probleme zu helfen, so schreibt es 
T. Bauriedl in „Wege aus der Gewalt“ 
(1992), „beruhen auf dem Prinzip, dass 
ein Außenstehender durch seine Unter-
stützung beiden Kontrahenten deren 
jeweils eigene Verantwortung wieder 
bewusst machen kann, die sie in Form 
von Schuldvorwürfen auf den Konflikt-
partner verschoben haben.“ 
Schwer, oft auch unmöglich, fällt es den 
streitenden Parteien zu sehen, dass sie 
bei der Lösung ihrer Probleme aufei-
nander angewiesen sind, und die Ver-
leugnung dieser Abhängigkeit vom an-
deren bewirkt, dass die Konflikte unlös-
bar bleiben, wodurch paradoxerweise 
die Permanenz der schädigenden Bin-
dung resultiert.  
Die Idee in der Vermittlung (Mediation) 
nicht allzu verhärteter Konflikte geht 
dahin, dass der Dritte nicht (Schieds)-
Richter sein soll, also nicht entscheiden 
soll, wer recht hat und was und wie viel 
dem einen und dem anderen zusteht. 
Vielmehr hilft er den Kontrahenten, „ein 
Konfliktbewusstsein zu entwickeln, sich 
als Konfliktpartner und nicht nur als Op-
fer oder Täter zu verstehen“. Wichtig ist 
hierbei die veränderte Rolle des Dritten 
(des Beraters oder des Therapeuten); er 
ist nicht Unterstützer, Bündnispartner 
oder Anwalt einer Seite, sondern: „Er 
wird gebraucht als konfliktfähiger Dritter, 
der die psychische Kraft hat, den Kon-
flikt in sich auszuhalten, ohne Partei zu 
ergreifen“ und ohne die Streitenden zu 
Einigungen zu beeinflussen. Das ist aus 
Sicht der Autorin deshalb schwierig, da 

wir (wir alle) oft schon als Kinder ge-
wohnt waren, im Elternstreit Partei er-
greifen zu müssen mit Vater oder Mut-
ter, um die eigene Angst zu bewältigen 
oder aber, um die Angst in den Griff zu 
bekommen, die Größenfantasie entwi-
ckelten, die beiden zusammenbringen 
zu können.     
Im Beratungsprozess ermöglicht die 
veränderte Rolle des Dritten den Raum 
für eine heilsame Veränderung. Was 
kennzeichnet diese veränderte Position? 
Gemeint ist damit, keine Verantwortung 
für die kämpfenden Parteien zu über-
nehmen und zugleich die Verantwortung 
für den eigenen Platz als Dritter nicht 
abzugeben – eben anders als es das 
Kind im Elternstreit tun musste, wenn es 
das eigene Wohlergehen für die Ver-
söhnung der Eltern opferte.   
So wie die Kinder in den heftigen 
Kampfsituationen des Elternpaares 
Angst und Unsicherheit erleben, spürt 
der Berater oder Therapeut diese auch. 
Diese Angst „entspricht der Angst, die 
die Kämpfenden selbst auch haben, 
auch wenn sie von ihrer Angst und 
überhaupt von Gefühlen nicht sprechen 
wollen oder können.“ Die Möglichkeiten 
des Beraters, die Bedrohlichkeit seiner 
eigenen Verunsicherung zu vermindern, 
bestehen darin, von sich aus aktiv zu 
beiden Seiten Kontakt aufzunehmen 
und zugleich die Verantwortung dafür, 
was die beiden miteinander tun, diesen 
zu überlassen.       
Das praktische Tun des Beraters sieht 
nun vor, zu beiden Seiten eine intensive 
fragende Beziehung aufzubauen. Eine 
fragende Haltung erweist sich deshalb 
als wichtig, weil sie ermöglicht, den ver-
lorengegangenen Dialog und die mit ihm 
verlorengegangenen Grenzen als das 
Verbindende und das Trennende zwi-
schen den Personen, neu zu entwickeln 
und zu pflegen.  
In sogenannten hochstrittigen Paar- und 
Elternbeziehungen haben sich immer 
starke Grenzverletzungen ereignet. Um-
so schwieriger und umso wichtiger ist 
die Wahrung der Grenzen im Bera-
tungsprozess. Der Berater ist also ge-
fordert, in seinen eigenen Grenzen zu 
bleiben, was heißt, dass er die eigenen 
Gefühle und Bedürfnisse berücksichtigt 
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und - von diesen ausgehend - Interesse 
entwickelt an einer Kontaktaufnahme zu 
den anwesenden Personen. Indem er 
von sich aus seine Beziehung zu beiden 
Konfliktpartnern gestaltet und pflegt, 
kann sich die Front zwischen den bei-
den öffnen.  
Das Bewusstsein (des Beraters), den 
eigenen Platz nicht zwischen den bei-
den Kämpfenden (so wie es die beteilig-
ten Kinder im Elternstreit oft erleben), 
sondern an der dritten Ecke eines vor-
gestellten Dreiecks zu haben, ist dabei 
sehr hilfreich. Nur wenn man ihn behal-
ten kann, ist es möglich, dass sich die 
verhärteten Fronten allmählich und in 
kleinen Schritten auflösen können.  
Für diese mühsame und oft schmerzhaf-
te Arbeit müssen die Konfliktpartner dem 
Berater ihr Einverständnis geben. Es 
kann verloren gehen, wenn die Angst im 
Laufe des gemeinsamen Prozesses zu 
groß wird – dann geht es für den Berater 
darum, sich auf die Suche zu machen, 
es wiederzuerlangen. 
„Die Kunst des Dritten besteht darin, 
einerseits die Front der beiden als deren 
Schutzschild zu verstehen und zu res-
pektieren und andererseits diese Front 
für sich selbst nicht als Verpflichtung 
und Einordnung auf einer der beiden 
Seiten zu verstehen. Dadurch stellt er 
die Notwendigkeit, Krieg zu führen, in 
Frage und versteht sie doch gleichzeitig 
als Ausdruck der Angst jedes einzelnen, 
vereinnahmt und überwältigt zu wer-
den.“ 
Gelingt es dem Berater, auf seinem 
Platz und in seinen eigenen Grenzen zu 
bleiben und sich von hier aus für seine 
beiden ‚Nachbarn‘ zu interessieren, 
kann sich das intra- und interpsychische 
Gewaltgeschehen verändern: abgespal-
tene und beim anderen bekämpfte An-
teile der eigenen Person können inte-
griert werden und die Aufmerksamkeit 
wendet sich dem Bemühen um einen 
Dialog mit dem Konfliktpartner zu. Es 
kann in vielen kleinen Schritten von der 
Gewinn-Verlust-Rechnung in ein Bild 
von Beziehung gewandelt werden, das 
Getrennt-Sein und Verbunden-Sein in 
eine dialektische Verbindung miteinan-
der bringt. 

Für die heilsame Aktivität eines Dritten 
ist es sehr erleichternd, wenn im Be-
wusstsein der Beteiligten die Fantasie 
eines triangulären Beziehungsmusters 
besteht. Existiert diese Fantasie nicht, 
weil es in der bisherigen Erfahrung kei-
nen anerkannten Platz für einen Dritten 
gab, sondern nur die Einordnung in ein 
Lager (also zwei gegen einen), ist die 
Position des Dritten wesentlich schwieri-
ger einzunehmen und durchzuhalten. 
Bei der Lagerbildung wird immer einer 
ausgeschlossen. Mit dieser Konstellati-
on: einer ist ausgeschlossen und zwei 
sind ‚eingeschlossen‘ geht es allen nicht 
gut. Das kann man als Berater sehr 
deutlich spüren, wenn im Gespräch mit 
streitenden Eltern plötzlich einer der 
beiden die Situation nicht mehr aushält, 
aufspringt und den Raum verlässt und 
man ‚verlassen‘ mit dem anderen zu-
rückbleibt. Der Wunsch, der Eilende 
möge bleiben, ist auf einmal ganz stark 
und die Abhängigkeit des Wohlergehens 
aller Beteiligten von seinem Mittun wird 
schmerzlich erfahrbar. 
 
Zitate und Idee zum Bericht aus:  Thea 
Bauriedl: „Wege aus der Gewalt“, Her-
der/Spektrum 1992 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hildegard Heider 
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„Es war einmal …“ -  
Einsatz von Märchen in 
der Beratung 
 
Märchen scheinen zunächst wenig über 
die Verhältnisse und Anforderungen des 
heutigen Lebens zu sagen, doch bei 
genauer Betrachtung entdecken wir in 
ihnen allgemein-menschliche, zeitunab-
hängige, intra- und interpsychische Kon-
fliktsituationen und ihre Lösungen wie-
der. Diese Charakteristika des Märchens 
machen sie spannend und brauchbar für 
den Einsatz in Therapie und Beratung. 
Die traditionelle „Zielgruppe“ von Mär-
chen sind Kinder, doch sie sind natürlich 
auch gut in der Arbeit mit Jugendlichen, 
Erwachsenen und Familien anwendbar.  
Die Märchenhandlung ist immer dyna-
misch. Märchen beginnen immer mit 
einer problematischen Situation, die 
über einen Prozess gelöst wird. Sie 
erzählen von einer Situation oder einen 
Moment im Leben, in dem sich etwas 
ändern muss. Das Märchen macht so 
modellhaft vor, dass man sich durch 
Bewegung, durch Handlung und durch 
Wachstum die Welt erschließt und nicht 
durch Stagnation und Verharren in der 
Ausgangssituation. 
 
Die Märchenfiguren dagegen sind auf-
fallend starr, eindeutig und stereotyp 
gezeichnet. Auf der anderen Seite wer-
den die Protagonisten und auch deren 
Umstände, in denen sie sich befinden, 
unspezifisch beschrieben und bieten so 
eine breite Identifikations- und Projekti-
onsfläche. Die Figuren werden zudem 
polarisiert und nicht ambivalent be-
schrieben, es gibt eine klare Gut – Böse 
– Einteilung. Gerade Kindern kommt 
dies entgegen, da es ihnen schwer fällt, 
Ambivalenz in einer wichtigen Bezugs-
person zu erleben. Aber auch in der 
Arbeit mit Erwachsenen kann eine Pola-
risierung von Persönlichkeitsanteilen 
oder ambivalenten Gefühlen vor einer 
späteren Integration hilfreich sein. Das 
auf den ersten Blick „böse“ Element – 
die Hexe, die Stiefmutter etc. – erscheint 
immer als Schicksal und Erprobung, 
aber auch als notwendiger Auslöser für 
einen Entwicklungsschritt. 

Ein weiteres wichtiges Charakteristikum 
des Märchens ist, dass neue Situationen 
und Anforderungen an den Protagonis-
ten symbolhaft verschlüsselt werden. 
Viele Märchen beschreiben – in phan-
tastische Handlungen „verpackt“ – die 
Zeit des Erwachsenwerdens und der 
Ablösung von den Eltern. Auf die Er-
wachsenenebene übertragen, zeigen 
uns Märchen hier dann Situationen des 
persönlichen Wachstums, in denen wir 
uns von alten Einstellungen, Konflikten 
und Situationen ablösen. 
 
Die Arbeit mit Märchen in der Beratung 
ist eine kreative Methode. Sie kann wie 
andere kreative Methoden auch, dem 
beraterischen Prozess einen neuen 
Anstoß geben. Märchen sprechen uns 
auf der imaginativen Ebene an. Über 
ihre Bilder sprechen sie unsere inneren 
Bilder an. Da sie einen Prozess be-
schreiben, können sie diese Bilder auch 
in Bewegung bringen, sie dynamisieren. 
Die Arbeit mit Märchen bietet sich vor 
allem bei Klienten an, die zunächst 
Probleme haben, über sich zu reden, bei 
sprachlichen Barrieren oder auch bei 
starkem Intellektualisieren. Zudem ist sie 
für die Arbeit mit Kindern geeignet.  
 
Märchen wirken auf uns nur dann, wenn 
die Bilder in der Geschichte unsere ei-
genen Bilder und Konflikte ansprechen. 
Deswegen ist es wichtig, den Klienten 
sein Märchen selber wählen zu lassen. 
Märchen können außer in der subjekti-
ven Deutung im Gespräch vielfältig ein-
gesetzt werden, z.B. in Aufstellungen, 
Psychodrama, Phantasiereisen, Malen 
von subjektiven Kernaspekten des Mär-
chens, Arbeit mit Botschaften aus dem 
Märchen, das Erfinden eines eigenen 
Märchens und vieles mehr. Sie können 
auch zur Diagnostik oder zum Einstieg 
in reale Themen genutzt werden. 
Der Einsatz des Märchens in der Bera-
tung kann eine Anregung sein, unser 
Leben und unsere Erfahrungen im Spie-
gel des Märchens zu betrachten. Durch 
die Arbeit zum Beispiel mit einem Lieb-
lingsmärchen können wir Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten zwischen unse-
rem Märchen und unserer Realität be-
trachten und uns damit auf einer kreati-
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ven und emotionalen Ebene auseinan-
dersetzen. Märchen sagen uns etwas 
über uns, über unsere Wünsche und 
Sehnsüchte, über Haltungen und Eigen-
schaften, mit denen wir uns gerne identi-
fizieren würden. Sie beschreiben aber 
auch Veränderungen und Wachstums-
phasen, die jeder Mensch durchläuft. 
Märchen behandeln auch spirituelle, 
moralische und philosophische Fragen. 
Die Hoffnung auf den Sieg des Guten 
über das Böse und damit verbunden der 
Wunsch nach Eindeutigkeit entgegen 
der Ambivalenz in der Realität. Die Aus-
einandersetzung mit Themen wie Ster-
ben, Einsamkeit, Liebe, Verlust und 
viele mehr schwingen in vielen Märchen 
mit. Ebenso zeigen sie uns etwas über 
unsere Probleme und Konflikte.  
 
Durch den Einsatz eines Märchens als 
Medium, durch seine Bildsprache und 
Symbolik schafft es gleichzeitig zu-
nächst auch eine Distanz zu realen 
Problemen und Konflikten. Die Ausei-
nandersetzung mit Märchenbildern, die 
mich betroffen machen, ermöglicht mir 
dennoch eine Distanz zu meinem per-
sönlichen Konflikt. Es herrscht kein 
Zwang, sich direkt offen mit einem Mär-
chen in Beziehung zu setzen. Durch die 
Arbeit mit Märchen können auch negativ 
gewertete Gefühle, wie Wut übers 
Verlassenwerden, Bestrafungswünsche 
etc. ausgedrückt und thematisiert wer-
den.  
Märchen laufen meist auf ein gutes En-
de hinaus. Sie machen dadurch auch 
Hoffnung, dass sich ein individueller 
Konflikt lösen lässt. Sie entwerfen ein 
positives Zukunftsbild und tragen die 
Lösung in sich.   

 
„Märchen sagen Kindern nicht, dass es 
Drachen gibt. Kinder wissen schon, dass 
es Drachen gibt. Märchen sagen den 
Kindern, dass 
Drachen getötet 
werden können.“ 
(Gilbert Keith 
Chesterton) 

 
 
 
Martina Rhie 

Mit meinem Kind stimmt 
was nicht.“ - Eine Facette 
der Hochbegabung 

 
 „Die größten Talente liegen oft im Ver-
borgenen“ (Titus M. Plautus) 
 
Hochbegabung – Was ist das eigent-
lich? 
 
 „… da ist jemand überschlau, stellt 
ständig Fragen, will alles wissen, weiß 
alles besser, kann alles, ist ein Streber, 
hat eine eigene Art zu lernen, es fliegt 
ihm zu, …“, so oder ähnlich werden 
Kinder mit Hochbegabung häufig im 
Alltag beschrieben. Da stellt sich doch 
die Frage, was sich dahinter verbirgt. 
Eine Person gilt dann als intellektuell 
hochbegabt, wenn sie in einem oder 
mehreren Bereichen über geistige Fä-
higkeiten verfügt, die in ihrer Ausprä-
gung extrem weit über dem Durchschnitt 
ihrer Altersgenossen liegen.

1
 Das we-

sentliche Merkmal von hoher Begabung 
ist eine überdurchschnittliche Intelligenz. 
Jedoch Kreativität und ausgeprägte 
Leistungsmotivation sind ebenfalls von 
Bedeutung. Im Allgemeinen wird unter 
Intelligenz die Fähigkeit verstanden, 
Probleme zu lösen (sprachliche, techni-
sche, soziale, mathematische,…) und 
Lösungsstrategien flexibel auf neuartige 
Aufgabenstellungen übertragen zu kön-
nen.

2
 (überdurchschnittliche Intelligenz = 

IQ höher als 115 / Hochbegabung = IQ 
höher als 130). Hochbegabung führt 
nicht automatisch zu Höchstleistungen; 
hierfür ist das Zusammenwirken von 
genetischen Anlagen und förderlichen 
Umweltfaktoren notwendig. Vorausset-
zung für Höchstleistung ist das Vorhan-
densein einer erweiterten Wahrneh-
mung, also eine besonders hohe Sensi-
bilität der Sinne, und die schnelle Reak-
tion auf Reize verschiedener Art.

3
  

 

                                            
1
 vgl. Brackmann S. 18 

2
 Vgl. Brackmann S.19 

3
 Dabrowski, Kasimierz, zit. nach Webb, 

J. u. a.: Hochbegabte Kinder, ihre El-
tern, ihre Lehrer. Verlag Hans Huber 
Bern 1998; S. 21ff. 
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Hochbegabung kann sich auf sehr un-
terschiedliche Weise auswirken und 
nach außen zeigen. Nicht nur die geisti-
ge Ebene betreffend, sondern auch die 
emotionale und sensorische kann hoch 
empfindsam sein. So können die über-
empfindlichen Sinne unter Lärm, subjek-
tiv unerträglichen Gerüchen oder Ge-
räuschen leiden, Kummer eines anderen 
oder Berichte über Krieg, Notlagen, etc. 
manchmal sehr nahe gehen. Probleme 
oder Aufgaben werden in alle Richtun-
gen durchdacht, daraus Entscheidungen 
zu treffen kann selbst zum Problem 
werden. Es ist denkbar, dass Hochbe-
gabte mit einem stärker erregbaren, 
anregbaren Nervensystem auf die Welt 
kommen und sich die neuronalen Struk-
turen stärker und komplexer vernetzen. 
So werden Impulse schneller intensiver 
durch das Nervensystem verarbeitet und 
Reize unterschiedlichster Art intensiver 
erlebt.

4
 

 
Hochbegabung wird oft nicht sofort 
erkannt – Ein Praxisbeispiel 
 
Wie vielfältig und schnell fehlinterpre-
tierbar sich die Facetten von Hochbega-
bung zeigen können, schildert folgendes 
Beispiel aus der Beratung: 
Eine verzweifelte Mutter äußert in der 
Beratung, dass sie fürchte, dass mit 
ihrer Tochter etwas nicht stimmt. Sie 
habe sich in der Grundschulzeit so ver-
ändert. Der Schulwechsel stehe bald 
bevor und sie sei sehr verunsichert, wie 
es weiter gehen sollte und welcher der 
richtige Weg für P. sein könnte. So be-
richtet sie: P. besucht die vierte Klasse. 
Sie wird durch die Klassenleitung als 
äußerst still, introvertiert, verträumt und 
zurückhaltend beschrieben. P. beteiligt 
sich nicht sichtbar aktiv am Unterrichts-
geschehen, vergisst häufig ihre Arbeits-
materialien, wirkt wenig strukturiert und 
vergesslich, körperlich unruhig und un-
konzentriert. In der Pause läuft sie in-
zwischen meist alleine, leise vor sich hin 
murmelnd, über den Schulhof. Die 
Hausaufgaben dauern Stunden und 
werden nur unter extremen Protest erle-
digt, stattdessen erfindet und spielt das 

                                            
4
 vgl. Brackmann S.37 

Kind lieber Fantasiegeschichten. Re-
gelmäßige Auseinandersetzungen zum 
Lern- und Leistungsverhalten stehen auf 
der familiären Tagesordnung. Schon 
morgens vor Schulbeginn scheint P. in 
ihre eigene Fantasiewelt abgetaucht zu 
sein. Ihr Lern- und sonstiges Verhalten 
habe sich in den vier Grundschuljahren 
stark verändert. In den ersten 2 ½ Jah-
ren fiel es der Tochter leicht zu lernen 
und sie zeigte auch Spaß daran. Sie 
beteilige sich am Unterricht, schrieb gute 
Klassenarbeiten und pflegte mehr Kon-
takte. P. erhält aufgrund ihrer momenta-
nen, veränderten Leistungen eine ein-
geschränkte Realschulempfehlung.  In 
weiteren Einzelterminen mit P. äußerte 
sie über sich selbst, dass sie schnell 
denken und reagieren könne. Sie erklär-
te, dass sie sich nicht traue etwas vor 
der Klasse zu sagen, da sie fürchtete 
etwas Falsches zu äußern und ausge-
lacht zu werden. Sie wünscht sich flie-
gen zu können und unsichtbar zu sein. 
Auffällig sind ihre schnelle Auffassungs-
gabe, Differenzierungs- und Merkfähig-
keit. 
Eine durchgeführte Begabungstestung 
machte deutlich, dass P. eine hohe bis 
überdurchschnittliche Hochbegabung 
aufweist. Nachdem die Ergebnisse mit 
P. und den Eltern thematisiert werden, 
tritt eine deutliche Verhaltensänderung 
ein. Eltern, Klassenleitung und vor allem 
P. selbst sind zunächst sehr verblüfft 
und so verändert sich deren Sicht auf P. 
und vor allem bei dem Mädchen auch 
auf sich selbst. Ihr neuer Leitsatz: „Mut 
ist dabei, dass wird jetzt klappen, 1, 2, 
3.“, motiviert sie sehr.  
Gemeinsam weitet die Familie ihren 
Blick auf Möglichkeiten im Alltag und in 
der nahen Umgebung, die P. verhelfen, 
ihren Interessen besser nachgehen zu 
können. Dazu gehören auch Abspra-
chen mit der Schule, wie P. unterrichtlich 
differenziert gefordert werden kann. 
Ebenso wird die empfohlene Schulwahl 
neu überdacht und der Schritt in ein 
Gymnasium gewagt.  
P. beginnt sich zunehmend mehr zuzu-
trauen. Nach der Teilnahme an Veran-
staltungen, beispielsweise wie der Kin-
deruni, berichtet P. in der Schule und in 
der Beratung völlig begeistert von den 
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neuerworbenen Kenntnissen. So erklärt 
sie inhaltssicher und mit Begeisterung 
die technische Funktion und detaillierten 
Unterschiede von Elektro- und Verbren-
nungsmotoren. Um das Erzählte zu 
veranschaulichen, skizziert sie aus der 
Erinnerung die unterschiedlichen Moto-
renarten. Nachdem P. verstanden hat, 
wie sie über die Stichwortsuche in Bü-
chern, Internetrecherche, gezielte Nut-
zung der Bücherei, etc. ihren Wissens-
durst stillen kann, ist sie sehr motiviert 
es auszuprobieren.  
 
Hochbegabung braucht Wahrneh-
mung von außen und ein passendes 
Umfeld 
 
Aus diesem Beispiel zeigt sich: Nicht die 
Hochbegabung ist daran schuld wenn 
Probleme auftauchen, sondern es kann 
viel mehr davon ausgegangen werden, 
dass das hochbegabe Kind nicht richtig 
in sein Umfeld passt. Zu Hause können 
Eltern bei Kenntnis und Akzeptanz der 
Hochbegabung noch eher auf die spezi-
fischen Bedürfnisse des Kindes einge-
hen, als es oft im Kindergarten oder in 
der Schule möglich ist, da diese Institu-
tionen in der Regel auf durchschnittliche 
Begabungen ausgerichtet sind. Je bes-
ser die Bedingungen sind, die dem We-
sen des Kindes gerecht werden und 
seinen Stärken entsprechen, umso eher 
können beispielsweise stille zurückhal-
tende Kinder mehr Selbstvertrauen ent-
wickeln

5
 und ihr Potential nutzen. Vo-

raussetzung ist allerdings auch, dass 
das Umfeld bei dem Kind die Hochbe-
gabung in seinen verschiedenen Facet-
ten erkennt und adäquat darauf eingeht. 
Schule kann hier durch individualisiertes 
Lernen gezielt unterstützen. Dies, gut 
eingesetzt, stellt ein wirksames 
Instrument zur Verbesserung der 
schulischen Leistung dar und hilft dann, 
dem Kind mit seinen Fähigkeiten und 
daraus resultierenden Bedürfnissen 
gerecht zu werden. Hierbei geht es um 
die motivationalen Voraussetzungen des 
Schülers, seinen Arbeitstechniken, 
seiner Auffassungsgabe, seinen 
Wissensvoraussetzungen, sowie seinen 

                                            
5
 vgl. Brackmann S. 110 

Lücken. Interventionen durch 
herausfordernde Unterrichtsangebote, 
lückenschließender Förderunterricht, 
Rückmeldung über individuelle 
Fortschritte, Integration in die 
Klassengemeinschaft seien an dieser 
Stelle nur beispielhaft genannt.  
 
Quintessenz 
 
 „Mein Kind ist hochbegabt!“ Die Diag-
nose verunsichert viele Eltern erst ein-
mal. Besonders dann, wenn die Bega-
bung sich nicht allmählich als immer 
stärker werdende Vermutung in das 
Familienleben geschlichen hat.

 6
  

Manchmal ist das Leben wunderlich. 
Eben noch hatten die Eltern ein schwie-
riges, problematisches Kind und nach 
einer ausführlichen Anamnese, der Be-
gabungstestung und eventueller Verhal-
tensbeobachtung haben sie plötzlich 
eines von den besonders schlauen. Nur 
Mut! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Heike Bülles 
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sibel?, Kotta 2017 

- Gorny Gabriele: Elterntraining 

Hochbegabung; Selbstverlag 

Puschendorf, 2013 

- Dabrowski, Kasimierz, zit. nach 
Webb, J. u. a.: Hochbegabte Kin-
der, ihre Eltern, ihre Lehrer. Verlag 
Hans Huber Bern 1998; S. 21ff. 

                                            
6
 Gorny S.26 



_______________________________________________________________________ 
Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche Monschau  

 
Jahresbericht  2017 - Seite 15 von 28 
 
 

Die mögliche Überbehü-
tung von Premiumkindern 
 
Sind wir nicht alle ein bisschen 
Helikoptereltern?! Wollen wir nicht alle, 
dass es unserem Nachwuchs gut geht 
und sind bereit, eine gehörige Portion 
Engagement hierzu einzubringen?  
 
Hier einige Beispiele: 
 
“Regelmäßig fällt mir eine Mutter auf, die 
die Schulranzen ihrer zwei Töchter bis 
vors Schulhaus trägt. Eines Tages – die 
beiden sind schon in der zweiten und 
vierten Klasse – spreche ich sie humor-
voll darauf an: >Was für ein Komfort für 
die Kinder, dass die Mama die Ranzen 
trägt!< Sie entgegnet fassungslos und 
ernst. >Die Kinder sind am Morgen noch 
so müde, dass sie ihre Ranzen unmög-
lich allein tragen können!<“ 
 
Ein Vater auf dem Elternabend einer 9. 
Klasse eines Gymnasiums: “Wir möch-
ten euch bitten, darauf zu achten, dass 
eure Kinder nachts keine WhatsApp-
Nachrichten mehr schicken. Unser Jun-
ge kann nicht schlafen, wenn das Handy 
dauernd piept und er immer lesen 
muss.“ 
 
Eine Frisörin erzählt: „Ich habe so viele 
unangenehme Eltern erlebt, dass ich 
mittlerweile Kinderhaarschnitte aus mei-
nem Angebot gestrichen habe. Das läuft 
nämlich heutzutage so ab: Mutter mit 
Kleinkind betritt den Salon. >Können Sie 
kurz meinem Kind die Haare schneiden? 
Das dauert ja nicht lange.< Doch daraus 
wurde meist eine Dreiviertelstunde, 
denn die Kinder werden nicht vorbereitet 
auf den Frisör-Besuch. Die Mutter fragt 
also: >Willst du Haareschneiden?< Das 
Kind sagt natürlich: >Nein.< Nach zehn 
Minuten Diskussion mit einem Dreijähri-
gen kommt dann die nächste Frage der 
Mutter: >Wie willst du die Haare ge-
schnitten haben?< Und so geht es wei-
ter: >Wo willst du sitzen?< Und: >Willst 
du einen Umhang?< Es dauert ewig. 
Dann soll es auch noch total günstig 
sein. Das kann ich leider nicht leisten.“ 
 

Fallen Ihnen auch Beispiele ein – bei 
Anderen gesehene oder sich selbst 
ertappend? Situationen der Überbehü-
tung oder des „Nicht-Nein-Sagens“ (kei-
ne schlechten Gefühle zumuten wol-
len)? 
Die Folgen für die Kinder können weit-
reichend sein: Das Entwickeln eigener 
Lösungsstrategien bei Problemen und 
Anforderungen kann sich nicht ausbil-
den. Frustrationen in Situationen der 
elterlichen Abwesenheit werden kaum 
ausgehalten. Dabei entsteht beim Kind 
ein Gefühl der eigenen Hilflosigkeit, was 
die eigene Unselbstständigkeit auf der 
einen Seite, aber auch den elterlichen 
Hilfsdruck auf der anderen Seite ver-
stärkt. Kinder gewöhnen sich im elterli-
chen Umfeld daran, dass sie mit ihren 
Bedürfnissen im Mittelpunkt stehen und 
erwarten dieselbe Behandlung von An-
deren. Anstrengungsvermeidung kann 
ebenso zu motorischen Defiziten 
und/oder Übergewicht führen. Im Kon-
takt mit Gleichaltrigen werden solche 
Kinder oft zu Außenseitern, weil sie 
immer bestimmen wollen, weil sie zu 
empfindlich reagieren, weil sie zu ego-
zentrisch sind. 
 
Die Gründe der Eltern, ihre Kinder zu 
„verwöhnen“ sind vielfältig: 
Viele haben ein schlechtes Gewissen, 
sind sie doch berufstätig, denken, nicht 
genug Zeit für die Kinder zu haben, le-
ben vom anderen Elternteil getrennt. 
Manche haben selber schlechte Fami-
lienerfahrungen gemacht und wollen 
„alles besser machen“. Sie wollen den 
Kindern leidvolle Erfahrungen und Ge-
fühle ersparen, die sie selber gemacht 
und gehabt haben.  
Die Verunsicherung, wie man gut er-
zieht und was die Zukunft bringt ist rie-
sig: Jede(r) sagt etwas anderes, alther-
gebrachte Normen gelten als unmodern 
in einer pluralistischen Welt. Alles 
scheint möglich – zumindest theoretisch. 
Kann man seiner eigenen Intuition ver-
trauen?  
Und wieviel Angst um das Leben und 
die Entwicklung der eigenen Kinder 
müssen Eltern haben, angesichts der 
bedrohlichen Realität: plötzlicher Kinds-
tod, Verkehrsunfall, Mobbing, Schul-
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stress, sexueller Mißbrauch, Suizid, KO-
Tropfen, Traumatisierung, Raubüberfall, 
Arbeitslosigkeit und und und. Dabei 
werden vor allem  eigene Ängste auf 
das Kind übertragen. 
Oft entsteht aus dieser Gemengelage 
ein Leistungsdruck. Wenn ich als Mut-
ter/Vater es gut, besser noch: sehr gut 
mache, kann mein Kind ein guter 
Mensch werden, der ein glückliches 
Leben führt. Dabei wird das Glücklich- 
Sein des Kindes zur Qualitätskontrolle 
für die Eltern. Die Erziehung wird zur 
Erfolgsaufgabe, das Kind zum Projekt 
elterlicher Arbeit. Manche Eltern finden 
so ihr Glück im absoluten Betreuungs-
einsatz, vergessen eigene Unzuläng-
lichkeiten und Probleme, haben klare 
Prioritäten und erleben sich als aktiv, 
wirkungsvoll Handelnde (moralisch im-
mer auf der richtigen Seite – nämlich die 
des schützens- und förderungswerten 
Kindes.)  
Wie bemerkt man nun, dass das gesun-
de Maß an Fürsorge und Unterstützung 
überschritten sein könnte? Es gibt ein 
paar offensichtliche Anzeichen, dass 
Kinder mehr Teil der Eltern sind als ei-
genständige Personen: 
 
- Wenn Eltern von Ihrem Kind in „wir“-

Form sprechen. („Wir sind noch mü-
de“, „Wir haben heute ganz schön 
viele Hausaufgaben gemacht.“) 

- Wenn Gespräche mit anderen Men-
schen sich nur noch um die eigenen 
Kinder drehen. 

- Wenn die Gefühlslage von Eltern und 
Kind fast immer gleich ist (unglückli-
ches Kind = unglückliches Elternteil). 

- Wenn der Partner oder Freunde sich 
vernachlässigt fühlen 

- Wenn einem auf die Frage: “Wann 
hast du zuletzt eine Stunde nicht an 
dein Kind gedacht?“ nichts einfällt. 

 
Dies ist kein Plädoyer für Vernachlässi-
gung oder Gleichgültigkeit. Die Idee von 
ausreichend guter Elternschaft (jenseits 
vom Optimalen) scheint mir eine stüt-
zende Hilfe. Kinder sind sehr wichtig, 
aber wenn sie alles sind, gibt es eine 
Schieflage.  
Kinder müssen eigene – auch negative -  
Erfahrungen machen. Sie müssen das 

Gefühl entwickeln können mit eigener 
Anstrengung etwas zu bewirken; ohne 
die Idee zu haben, alles erreichen zu 
können. Sie brauchen die Erfahrung, 
dass negative Gefühle zumutbar sind 
und das Überstehen schwieriger Situati-
onen zu Kraft und Zuversicht führt.  
 
Der Kinder und Jugendpsychiater Mi-
chael Winterhoff sagt als Rat für Über-
behütende: 
„Betroffene müssen sich auf ein Experi-
ment einlassen. Sie müssen einen Spa-
ziergang machen, und zwar alleine – 
ohne Handy, ohne zu joggen, ohne 
Hund. Sie können in den Wald gehen 
oder an den Strand, dürfen Menschen 
begegnen, nur nicht Freunden oder 
Bekannten. Und sie sollten sich eine 
Kleinigkeit zu essen und zu trinken mit-
nehmen, denn jetzt kommt der Haken: 
Sie müssen vier bis fünf Stunden im 
Wald bleiben… 
…Ich garantiere, dass Folgendes pas-
siert: Kaum sind die Betroffenen im 
Wald, verspüren sie einen Wahnsinns-
druck und haben tausend Gedanken. 
Doch nach zwei bis drei Stunden verän-
dert sich etwas: Von jetzt auf gleich sind 
sie in einer anderen Verfassung, haben 
keinen Druck mehr, werden entspannt, 
merken erst, wie angespannt sie waren, 
Glücksgefühle stellen sich ein. Proble-
me, die die Personen hatten, werden 
keine mehr sein, oder sie können sie 
nun aus einer Distanz betrachten. Wenn 
die Eltern in einer Symbiose mit ihrem 
Kind sind, könnten sie nun daran arbei-
ten, ihr Kind nicht mehr als Teil von sich, 
sondern als Person ihnen gegenüber 
wahrzunehmen.“ 
 
Ein interessantes Experiment. Ich emp-
fehle als Alternative (oder zusätzlich): 
Liebe Eltern, sucht euch Freunde, Hob-
bies, pflegt Eure Partnerschaft, lebt 
auch ein eigenes Leben. Darüber hinaus 
kann soziales Engagement hilfreich 
sein. 
 
Literatur: Lena Greiner, Coralo 

Padtberg: Verschieben Sie die 
Deutscharbeit – mein Sohn hat 
Geburtstag, Ullstein 3.Auflage 
2017 

 
Michael Leblanc 
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„Ich weiß nicht, wo mir der 
Kopf steht“ 
Aufgaben des Paares in 
der Patchworkfamilie  

Die Gründung einer ersten Familie 
durchläuft in der Regel bestimmte Pha-
sen. Die Partner haben Gelegenheiten 
sich aufeinander einzuspielen, ihre Be-
ziehung zu stärken und dann werden 
Kinder geboren.  
Patchworkfamilien haben in ihrem Ruck-
sack Erfahrungen von Verlust, konflikt-
haften Zeiten, gravierenden Einschnitten 
in das vertraute Leben, zerbrochene 
Familienideale, tiefgreifende Verände-
rungen, evtl. Schuld- Trauer- und 
Schamgefühle. Entscheidend ist nun, 
wie konstruktiv alle Beteiligten den Um-
gang mit diesen Verlusten verarbeiten 
konnten. Gab es für anstehende Ge-
fühlsprozesse genügend Raum, und 
durften/konnten sie gezeigt/durchlebt 
werden? 
 
„Anton sagt zu seinem Freund: Am Wo-
chenende kommen meine Geschwister 
Luis und Robin, die müssen dann in 
dem freien Zimmer schlafen. Danach 
das Wochenende sind Lea und Patrick 
da, die kommen alle zwei Wochen, weil 
die ihren Vater sehen wollen. Aber an 
dem dann folgenden Wochenende 
kannst Du bei mir zuhause schlafen.“  
Die Stieffamilie entsteht nicht nach und 
nach, sie ist mit ihrer Gründung eine 
komplexe Familie, die mannigfaltige 
Herausforderungen gleichzeitig stellt. Es 
wird eine hohe Flexibilität in Bezug auf 
Beziehungsaufbau erwartet, da die Zu-
sammensetzung der Familienmitglieder 
oftmals auch noch variiert. 
Patchworkfamilien sind komplexer ge-
strickt als andere Familien. Zu diesem 
System gehören meistens mehrere Per-
sonen, zwischen denen eine größere 
Vielfalt von Beziehungen besteht (El-
tern, Stiefeltern, Großeltern, 
Stiefgroßeltern, Geschwister, Halbge-
schwister, Stiefgeschwister, etc.). Diese 
Vielzahl an Beziehungen gilt es zu pfle-
gen und zu gestalten. 
Stieffamilien möchten nach ihrer Grün-
dung oftmals sofort eine „normale Fami-

lie“ sein. Eltern leiden häufig unter 
Schuldgefühlen, den Kindern etwas 
genommen zu haben und wollen jetzt 
alles besser als früher machen. Dadurch 
kann es zu einer  Idealisierung der Fa-
milie kommen; Familienmitglieder setzen 
sich unter Druck, alles sofort richtig zu 
machen, alle zu lieben und Harmonie zu 
schaffen. Werden Themen nicht offen 
gelegt und Konflikte nicht bearbeitet, so 
werden diese oftmals von dem neuen 
Paar auf die Kinder übertragen, die ein 
Symptom ausbilden und denen so die 
Schuld für die Konflikte innerhalb der 
Familie aufgebürdet werden.  

„Als ich meinen neuen Partner kennen-
lernte, war ich einfach froh, dass er so-
fort die Vaterrolle übernahm. Wir 
brauchten nichts besprechen, es lief 
alles wie am Schnürchen. Alles war 
zuerst harmonisch. Aber Nico forderte 
ihn dann ständig heraus und ließ ihn gar 
nicht mehr in Ruhe und schrie laut, 
wenn mein Partner Zeit mit mir verbrin-
gen wollte. Ich konnte verstehen, dass 
er sich dann von mir trennte.“ 

Nicht immer sind Stiefelternteile und 
Elternteile sich einig, welche Rolle der 
Partner oder die Partnerin bezogen auf 
die Stiefkinder hat. Gespräche zur Klä-
rung der eigenen Rolle, der Übernahme 
von Verantwortlichkeiten, der Erwartun-
gen, Autoritätsstrukturen, Lebenskon-
zepte, Bedürfnisse, Wünsche, eigenen 
Wertvorstellungen in der Erziehung und 
der Möglichkeiten der Gestaltung des 
Beziehungsaufbaus zu den Kindern 
werden nicht geführt. Es kommt zur 
Verdrängung von Konflikten,  weil das 
Paar nicht erneut scheitern will. Der 
neue Partner übernimmt beispielsweise 
die „Erzieherrolle“ nicht in dem Ausmaß, 
wie es sich der leibliche Elternteil 
wünscht. Die Stiefmutter engagiert sich 
so stark, was das Stiefkind eher von ihr 
entfernt, weil es der leiblichen Mutter 
gegenüber loyal sein möchte. Die Rolle 
des Stiefelternteils muss erarbeitet wer-
den. Dies geschieht in einem längeren 
Prozess, der gegenseitig Geduld, Tole-
ranz und Zeit erfordert. Es bedarf der 
Offenheit und der Freiheit, Rollen aus-
zuhandeln, auszuprobieren und wenn 
nötig wieder zu verändern.  
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 „Sei nicht traurig, Du brauchst den Pa-
pa ja nicht mehr so. Du hast jetzt ja den 
Paul.“ 

Der leibliche, außenstehende Elternteil 
kann nicht ersetzt werden. Die Kontinui-
tät in der Beziehung zum Vater oder zur 
Mutter hat eine nicht zu unterschätzen-
de Bedeutung bezogen auf das Vertrau-
en des Kindes in die Verlässlichkeit von 
Liebes- und Freundschaftsbeziehungen, 
die das Kind für die eigene Gestaltung 
von Freundschafts- und Liebesbezie-
hungen prägen. Für die Gefühlsentwick-
lung des Kindes, für die Entwicklung 
seiner bewussten und unbewussten 
Vorstellung darüber, was eine Liebes-
beziehung ist, ist es für das Kind von 
immenser Bedeutung, dass die erste 
Liebe zu einem Elternteil nicht verraten 
und aufgelöst wird. (Helmut 
Figdor,2003). Das Kind muss auch von 
dem Stiefelternteil erfahren und erleben, 
dass es den getrennt lebenden Elternteil 
weiter lieben darf.   

Die neuen Partner dürfen die Zuneigung 
der Kinder nicht als selbstverständlich 
sehen. Der Stiefelternteil musssich dem 
Kind zuwenden und sich aktiv bemühen 
eine Beziehung aufzubauen. 

Oftmals findet aber auch ein Überenga-
gement der Stiefelternteile statt. „Die 
leibliche Mutter kümmert sich nicht lie-
bevoll um die Kinder. Ich versuche den 
Kindern alles zu geben“. Manchmal 
wollen die Stiefelternteile die Kinder 
mehr als der leibliche Elternteil lieben, 
um die Probleme aus der Vergangenheit 
wiedergutzumachen. Die zu schnelle 
und übersteigerte Zuwendung zu den 
Kindern wird oft eingesetzt als Liebes-
beweis für den Partner. Die Kinder spü-
ren, dass die Liebe nicht ihnen gilt und 
werten das Stiefelternteil ab.  
Das neue Paar hat die zentrale Rolle 
der Baumeister/in, das beständig das 
neue Familiengefüge integrieren und 
ausbalancieren muß. Je bewusster und 
aktiver es diese Rolle annimmt und aus-
füllt, je besser gelingt ihr gemeinsames 
Vorhaben. Sind die beiden Partner da-
bei möglichst frei von Angst- und 
Schuldgefühlen, sind sie vielmehr in der 
Lage, ihren Gefühlen zu vertrauen und 

das Neuland Familie besonnen und 
aufmerksam zu betreten, dann gelingt 
der Prozess zu einer gemeinsamen 
Stieffamilienidentität. Sich zu lieben und 
evtl. trotzdem nicht zusammenzuleben, 
sich nicht mehr zu lieben, und trotzdem 
gemeinsam Kinder im Guten liebevoll 
großzuziehen, sich zu lieben, und trotz-
dem zurückzutreten und loszulassen, all 
dies erfordert von allen Beteiligten sehr 
viel Toleranz, Besonnenheit , Durchhal-
tevermögen und Zeit. Die Entwicklung 
einer Identität als Stieffamilie  bedeutet, 
die Andersartigkeit als Stieffamilie nach 
innen und außen zu akzeptieren und zu 
leben. Wenn es dem Paar gelingt, die 
Eigenart der neuen Familie zu entwi-
ckeln und anzuerkennen, wird es immer 
besser die Chancen nutzen können. 
Gelingt die Arbeit an einem gemeinsa-
men Lebensstil, an neuen Regeln und 
Formen der Beziehungen untereinander, 
wird dieses die Lebensgemeinschaft 
bereichern. In den Personen, die neu 
hinzukommen, dem Stiefelternteil, den 
Kindern, neuen Verwandten und Freun-
den können die Kinder wichtige Be-
zugspersonen finden, die ihr Leben be-
reichern.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anne Klubert 
 
 
 
Literatur: 
 
Verena Krähenbühl, Hans Jellouschek, Mar-
garete Kohaus-Jellouschek, Roland Weber: 
Stieffamilien: Struktur, Entwicklung- Thera-
pie, Lambertus-Verlag, 2001 (5. Auflage) 
Helmuth Figdor: Scheidungskinder- Wege 
der Hilfe, Psychosozial-Verlag, 1997 (4. 
Auflage) 
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Gremienarbeit 

 
Die MitarbeiterInnen der Beratungsstelle 
arbeiten in folgenden Gremien mit:  
 

 Psychosoziale Arbeitsgemein-
schaft des Kreises Aachen, 
„Gesamt –  PSAG“ und deren 
Unterarbeitskreis „Psychosozia-
le Versorgung von Kindern und 
Jugendlichen“ 

 Arbeitskreis „Sexueller Miss-
brauch“ Städteregion Aachen 

 Arbeitskreis „Soziale Dienste im 
Südkreis Aachen“ 

 Arbeitsgemeinschaft katholi-
scher Einrichtungen und Dienste 
der Erziehungshilfen in der Diö-
zese Aachen  

 Netzwerk ADHS Städteregion 
Aachen 

 Arbeitskreis „Trennung und 
Scheidung Eifel“ 

 Lenkungsgruppe Familienzen-
tren Eifel 

 Interessengruppe „Arbeit mit 
Kindern psychisch kranker El-
tern Städteregion Aachen“ 

 Arbeitskreis „Frühe Förderung 
Städteregion Aachen“ 

 Arbeitskreis „Jugendhilfe und 
Schule Eifel“ 

 Arbeitskreis „Prophylaxe Eifel“ 

 Arbeitskreis „Fallbesprechungen 
Kindertagesstätten Eifel“ 

 Steuerungsgruppe Kooperation 
EB und Grundschulen 

 
 
Die MitarbeiterInnen arbeiten mit in fol-
genden Arbeitskreisen der Erzie-
hungsberatungsstellen des Bistums 
Aachen innerhalb des Caritasverban-
des: 
 

 Leiter 

 Beraterkonferenz 

 Verwaltungsfachkräfte 

 AK gegen sexuellen Missbrauch 

 
 

Fortbildungen / Tagungen / 
Veranstaltungen 
 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
haben an folgenden Veranstaltungen 
teilgenommen (teilweise außerhalb der 
Dienstzeiten): 
 

 2-tägige Fortbildung „Trauma-
sensible Beratung“ Kath. Bera-
tungsstellen Bistum Aachen, mit 
Hedi Gies in Herzogenrath (2 
MA)  

 Fachvortrag „Kiffen für alle? - 
Die aktuelle Cannabisdebatte 
und ihre Wirkung auf die Prä-
vention“ Städteregion Aachen, 
Monschau  

 2-tägige Fortbildung „Neid und 
Co in Beratung und Supervision“ 
Evangelisches Zentralinstitut für 
Familienbildung, Berlin 

 Klausurtagung der Leiter der 
Beratungsstellen des VFC, Ke-
velaer 

 Fachtagung „Seelische Schädi-
gung bei Kindern und Jugendli-
chen“ Stadtjugendamt und Er-
ziehungsberatungsstelle Düren  

 Fachforum „Wie geht Jugend 
heute? – Ein Update für Er-
wachsene“ Simonskall, AgkE (4 
MA) 

 9-tägige Weiterbildung „Psycho-
drama mit Kindern“ Alfons Ai-
chinger, Szenen Institut, Köln 

 Fachtagung „Grenzen (in) der 
Beratung“ Bundesforum Katholi-
sche Beratung, Köln 

 Fachvortrag „Begabte Kinder 
finden und fördern“, Annika 
Gros in Steckenborn 

 2-tägige Fortbildung „Gemein-
sam leben lernen“ Institut für 
angewandte sozialwissenschaft-
liche Forschung Berlin (in 
Steckenborn) 
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Martina Rhie,  Michael Leblanc, Hildegard Heider, Heike Bülles, Anne Klubert, Birgit 
Schumacher  

 

Team der Beratungsstelle Monschau 
 

Jean-Marie Cremer arbeitet teilzeitlich in einem geringen Stunden-
umfang im Rahmen seiner Weiterbildung zum systemischen Fami-
lientherapeut in unserem Team mit. Ein Schwerpunkt ist die Mitar-
beit in der Gruppe für Kinder, deren Eltern  psychisch erkrankt sind. 
Ende Februar 2018 wird er seine Tätigkeit beenden. 

Angelika Jöbges hat bis Ende Mai im Sekretariat der Beratungsstel-
le gearbeitet. Wir haben sie nach 13 Jahren in den wohlverdienten 
Ruhestand verabschiedet. Der Aufgabenbereich ist sehr vielfältig 
und reicht von den ersten Kontakten mit den Ratsuchenden über 
die Organisation der Verwaltung bis zur Auswertung der Statistik. 
Durch eine ausreichende Übergabezeit konnte die Nachfolgerin, 
Frau Birgit Schumacher gut eingearbeitet werden.  
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Unsere Arbeit in Zahlen 
 
Im Jahr 2017 haben wir 436 Fälle bear-
beitet, davon waren 198 Übernahmen 
aus 2016 und 246 Neuanmeldungen in 
2016. Abgeschlossen wurden 296 Fälle. 
Insgesamt waren 1423 Personen direkt 
in die Beratung eingebunden.  
In diesen Zahlen ist  die Arbeit von Frau 
Frau Bülles und Frau Rhie im Rahmen 
des Kooperationsprojektes  EB und 
Grundschulen enthalten. An anderer 
Stelle (Seite 25) werden einige Zahlen 
zu dieser Arbeit gesondert genannt. 
Nicht enthalten in den 436 Fällen sind 
Kurzberatungen, die nicht zum „Fall“ 
wurden (meist eng umrissene Einzelfra-
gen von Klienten oder Fachleuten). Die 
19 (Vorjahr 29) nicht wahrgenommenen 
oder abgesagten Erstgespräche gehen 
ebenfalls nicht in die Statistik ein. In 
diesen Fällen hatten Klienten anderwei-
tig Hilfe gefunden, Anliegen hatten sich 
nach der Anmeldung erübrigt oder das 
Nicht-Kommen war trotz  Nachfrage 
nicht klärbar.  
 
Die Fallzahlen insgesamt sind im Ver-
gleich zum Vorjahr (475 Fälle) leicht 
gesunken.  
 
Fälle, in denen sich Kinder in der Schule 
anmelden, werden erst ab dem dritten 
Kontakt als Fall in die Statistik aufge-
nommen. Die anderen Termine werden  
als Sprechstundenkontakte mit präventi-
vem Charakter gewertet. 

 
 
Einzugsbereich 
 
Bei der Verteilung der Klienten auf die 
Wohnorte ist - bedingt durch das Bera-
tungsangebot an den Grundschulen - 
der Anteil der Fälle aus Monschau und 
Simmerath deutlich größer als aus 
Roetgen. Im Vergleich zum Vorjahr gibt 
es keine Veränderungen. 

 
 
 
 

Altersverteilung 
 
Bei der Geschlechts- und Altersvertei-
lung ergibt sich auf Grund der Schulko-
operation eine große Zahl der Grund-
schuljahrgänge. Im Vergleich zum Vor-
jahr lassen sich keine signifikanten Ver-
änderungen feststellen. 
 

Alter insg. männlich weiblich 

 
  Abs. Prozent Abs. Prozent 

bis 3 17 7 3,0% 10 5,0% 

3 bis 6 38 21 9,0% 17 8,4% 

6 bis 9 176 102 43,6% 74 36,6% 

9 bis 12 96 51 21,8% 45 22,3% 

12 bis 
15 64 32 13,7% 32 15,8% 

15 bis 
18 36 15 6,4% 21 10,4% 

18 bis 
21 8 5 2,1% 3 1,5% 

21 bis 
24 0 0 0,0% 0 0,0% 

24 bis 
27 1 1 0,4% 0 0,0% 

Summe 436 234 100% 202 100% 

Geschlechtsvert. 53,7% 
 

46,3% 

 
 

Monschau 178 40,8% 

Simmerath 191 43,8% 

Roetgen 65 14,9% 

Sonstige 2 0,5% 

gesamt 436 100% 
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Wartezeit 
 
Die Wartezeit ist definiert als Zeit zwi-
schen der Anmeldung und dem ersten 
Fachkontakt, mit dem die kontinuierliche 
Weiterarbeit beginnt. Erfasst werden nur 
die Neufälle. 

 
 

 
 
 

Anregung zur Inanspruchnah-
me 
 
Bei der Anregung zur Beratung gibt es 
keine nennenswerten Verschiebungen. 
Die Erfassung ist insofern aber immer 
schon etwas ungenau gewesen, als 
dass einige Klienten mehrere „Anreger/ 
Überweiser/ Empfehlende“ nennen, im 
Statistikprogramm aber nur ein Eingabe-
feld zur Verfügung steht. 
 

 
Abs. Prozent 

Jugendamt 39 8,9% 

Eigeninitiative 103 23,6% 

Schulen 51 11,7% 

Bekannte/Verwandte 16 3,7% 

Ärzte und Kliniken 33 7,6% 

Junger Mensch selbst 145 33,3% 

Kindergarten 8 1,8% 

Presse 8 1,8% 

andere Institutionen 15 3,4% 

andere Beratungsstellen 4 0,9% 

andere KlientInnen 6 1,4% 

niedergel. TherapeutIn-
nen 4 0,9% 

Gericht/Rechtsanwälte 4 0,9% 

Summe 436 100,0% 

 
 

Anmeldegründe 
 
Der Anmeldegrund wird zu Beginn der 
Beratung erfasst. Die Anlässe spiegeln 
nicht zwangsläufig den Schwerpunkt der 
Beratungsinhalte wieder. Störungen in 
Kommunikation und Interaktion sind als 
auffälligste Symptome zunächst sehr 
offensichtlich und daher am häufigsten 
Grund der Anmeldung. Dahinterliegen-
der Veränderungsbedarf, „worum es 
eigentlich geht“ wird erst im Laufe von 
Beratung deutlich und verändert sich 
teilweise auch mehrfach. 
Die Nutzung der Möglichkeit von Mehr-
fachnennungen (bis zu 3 Gründen) ist 
hoch, d.h. die Fragestellungen zu Be-

  Abs. Prozent 

bis 14 Tage  165 67,1% 

bis 1 Monat 64 26,0% 

bis 2 Monate 16 6,5% 

länger als 2 Monate 1 0,4% 

Summe 246 100,0% 
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ginn der Beratung sind in den einzelnen 
Fällen vielfältig/ komplex. Zum Teil ist 
eine Zuordnung des speziellen Anmel-
degrundes zu einem in der Statistik de-
finierten Oberbegriff schwierig. 
 

 
 

Beratungsdauer 
 
Bei der Beratungsdauer konnten nur die 
2017 abgeschlossenen Fälle berück-
sichtigt werden. Die Dauer der Beratung 
insgesamt macht keine Aussage über 
die Frequenz der Beratungsgespräche. 
Im Vergleich zum Vorjahr hat sich die 
Beratungsdauer insgesamt wieder et-
was verlängert. 
 

 

 

 
 
Wohnsituation 
 
Zu den Werten aus dem vergangenen 
Jahr ergeben sich keine signifikanten 
Veränderungen.  

 
Abs. Prozent 

Störungen im Körperbe-
reich 41 9,4% 

Auffälligkeiten im Leis-
tungsbereich 57 13,1% 

Störungen im Gefühls-
bereich 114 26,1% 

Störungen der Kommu-
nikation und Interaktion 401 92,0% 

Allgemeine Fragestel-
lungen 42 9,6% 

Monate Abs. Prozent 

unter 3 100 33,8% 

3 bis 6 60 20,3% 

6 bis 9  46 15,5% 

9 bis 12 21 7,1% 

12 bis 18 25 8,4% 

18 bis 24 23 7,8% 

mehr als 24 21 7,1% 

Summe 296 100% 
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Abs. Prozent 

Eltern 253 58,0% 

Adoptiveltern 0 0,0% 

Elternteil mit PartnerIn 42 9,6% 

Alleinerziehendem El-
ternteil 70 16,1% 

Großeltern/Verwandten 5 1,1% 

Pflegeeltern 16 3,7% 

Heim 4 0,9% 

in eigener Wohnung 1 0,2% 

keine Angabe 45 10,3% 

Summe 436 100,0% 

 
 

Schwerpunkt der Beratung 
 
Der Schwerpunkt der Beratung bezieht 
sich auf die 296 abgeschlossenen Fälle. 
Insgesamt verschob sich der Schwer-
punkt 2017 wieder zurück zur Arbeit mit 
Familien mit Kindern unter 21 Jahre.  

 

Familien mit Kindern unter 
21 Jahre 187 63% 

Junge Erwachsene zwi-
schen 21 und 27 Jahren 1 0% 

Junge Menschen unter 21 
Jahren  108 36% 

      

davon Beratung mit Allein-
erziehenden 29 10% 

davon Beratung vor/in/ 
nach Trennung und Schei-
dung 49 17% 

 
 

Familien mit Migrationshinter-
grund 
 
Hier werden die Fälle gezählt, in denen 
mindestens ein Elternteil ausländischer 
Herkunft ist. Nicht erfragt wurde dieses 
Merkmal bei den Beratungen in den 
Grundschulen, die nicht über eine reine 
Kinderberatung hinausgingen. 
Daraus ergibt sich bei 436 Fällen ein 
zum Vorjahr minimal erhöhter Wert von 
12 %. 
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Beratungen im Rahmen 
der Kooperationsarbeit mit 
Grundschulen 
 
Statistisch gehen die Fallzahlen aus der 
Arbeit in den Grundschulen in die weiter 
oben genannten Grafiken und Tabellen 
ein. Zusätzlich möchten wir aber an 
dieser Stelle eine differenziertere Auf-
schlüsselung darstellen, die das  Koope-
rationsangebot an nunmehr 4 Grund-
schulen mit insgesamt 5 Standorten 
etwas genauer veranschaulicht. Insge-
samt kam es an den Schulen zu 110 
Neuanmeldungen (im Vorjahr 103), 
die auch alle als Fälle weiter bearbeitet 
wurden.  
 
Die Beratungen finden für die Kinder, 
die LehrerInnen und die Kräfte der OGS 
an den Schulen statt; Elterngespräche 
werden je nach Bedarf in der Schule 
oder in der Beratungsstelle durchge-
führt.  
Bei den Fällen, in denen nur Kinder in 
die Beratung einbezogen werden, zäh-
len diese erst ab dem 3. Kontakt; sonst 
handelt es sich um Sprechstundenkon-
takte mit präventivem Charakter.  
  
Neben der Arbeit in konkreten Einzelfäl-
len fanden folgende weitere Aktivitäten 
statt (Vorjahreszahlen in Klammern): 
 

 12 (21) anonyme Einzelberatungen 
mit LehrerInnen  

 1 (3) Sitzungen mit Lehrergruppen 

 2 (3) anonyme Einzelberatungen mit 
Betreuerinnen der OGATA 

 3 (5) Beratungen von Betreuerin-
nengruppen 

 29 (14) Aktionen mit ganzen Klas-
sen 

 4 (8) Elternabende 
 
Gespräche mit den Schulleitungen be-
gleiten die Kooperation an den Grund-
schulen. Ein Beirat unter Beteiligung der 
Kommunen und des Jugend- sowie 
Schulamtes unterstützt die Zusammen-
arbeit zusätzlich. 
 
Die Beratung in den Grundschulen wird 
sehr gut angenommen.  

Die Zahl der Elternberatungen spiegelt 
dies wieder: 
 

 
 
Ebenso wie die Anzahl der Kinderbera-
tungen einzeln: 
 

 
 
 
und die Anzahl der Kinderberatungen in 
Kleingruppen: 
 

 
 
Die aufgesetzten Blöcke ab 2011 stehen 
jeweils für die Zahlen an den Schulen 
Steckenborn und Lammersdorf. Im Lau-
fe der Entwicklung dieses Arbeitsberei-
ches werden immer wieder bedarfsbe-
dingte Verschiebungen deutlich. 
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Pressespiegel 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eifeler Nachrichten 15.02.2017 Super Sonntag 17.09.2017 



_______________________________________________________________________ 
Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche Monschau  

 
Jahresbericht  2017 - Seite 27 von 28 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eifeler Nachrichten 21.07.2017 

Eifeler Nachrichten 31.08.2017 
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